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Morgen⸗ 


usgabe. 


Deutſchland. 

Berlin, 11. Auguſt. Der „Reichs anzeltzer“ 
bringt von Seiten des Kronprinzen folgenden Hülfe⸗ 
Aufruf: 

Das Unglück, durch welches Jochia heimge⸗ 


ſucht und ganz Italien in tiefe Trauer verſetzt wor⸗ 


den iſt, hat in Deutſchland den ſchmerzlichſten Ein- 
druck gemacht. Es if Meiner Gemahlin und Mir 
daher ein Bedürfniß, dieſem Gefühle Ausdruck zu 
verleihen, und hetzen Wir den innigen Wunſch, daß 
dies in einer Unſerer Betrübniß würdigen Weiſe 
geſchehe. Deshalb möchten Wir, von Tauſenden 
umringt, im Geiſte an die Trauerſtätte treten, aber 
nicht nur um die Todten zu beklagen, ſondern um 
zu helfen, das überlebende Leid zu lindern. Wir 
ſind gewiß, daß das deutſche Volk dem befriunde 
ten Nachbar im Unglück wird zur Seite ſtehen wol⸗ 
len und daß es bereits nach Wegen dahin ſucht. 
Darum bitten Wir Sie hiermit, bekannt zu machen, 
daß die Kronprinzeſſin und Ich Uns an die Spitze 
einer Sammlung für die Verunglückten von Jachia 


geſtellt haben. 


| 


Berlin, den 10. Auguſt 1883. 
Friedrich Wilhelm, 
. Kronprinz. 
An den Reichskanzler Fürſten von Bismarck. 


— Ueber die argen Exzeſſe und Plünderungen, 
welche vorgeſtern in Pe ſt vorſtelen, liegt uns fol⸗ 
gender ausführlicher Bericht vor: 

Es war gegen halb 8 Uhr Abends, als ſich 


vor dem Nationaltheater ⸗Gebäude eine größere An- 


zahl von Lehrjungen anzuſammeln begann. Allmälig 


vermehrte ſich die jugendliche Volksmenge und es tauch⸗ 
ten nach und nach in derſelben auch erwachſene, an⸗ 


ig gekleidete Geſtalten auf. Gegen 8 Uhr wuchs 


die Menge auf ca. 500 Köpfe an, darunter viele 


Arbeiter und Handwerksgehilfen. Die Menge nahm 
unter Johlen ihren Weg durch die Hatvanergaſſe 
bis zum Polizeigebäude. Dort hielt fie an und 
nachdem von den Großen das Kommando „Zurück⸗ 
gehen“ ausgegeben war, bewegte ſich der Haufe 
zurück auf die Landſtraße. Von dort brach er 
nochmals gegen die Hatvanergaſſe auf, viesmal pfif⸗ 
fen und ſchrien bereits die Lehrjungen, nachdem aber 
von einigen Größeren abermals der Ruf „Zurück- 
gehen“ erging, lief die Menge wieder zurück. Am 
Muſeumring und zu beiden Selten der Hatvaner- 
gaſſe und Kerepeſerſtraße ſtand bereits das Publi⸗ 
lum in dichten Haufen und ſah mit Neugierde der 
Entwicklung der nun kommenden Dinge entgegen. 
Nach 8 Uhr war bereits die Kommunikation 
ſehr erſchwert, die Straßenbahnwagen verkehrten aber 
trotz des Tumultes weiter. Ein dichter Volks hauf 
poſtirte ſich vor das Weingruber'ſche Gaſthaus 
„zum weißen Schwan“. Die Zuſchauer beſetzten 


gegenüber das Trottoir und die Hälfte des Fahr⸗ 


weges vom Szikszay'ſchen Gaſthauſe bis zum Hotel 
Pannonia. 

Von der Polizei war während dieſer ganzen 
Zeit leine Spur zu ſehen. Wohl ſtand ein Kon⸗ 
ſtabler an der Ede der Kerepeſerſtraße und des Mu- 
ſeumsringes, alſo mitten drin unter der tobenden 
Menge; allein derſelbe hielt es für vereinbar mit 
ſeiner Amtspflicht, dem Toben und wüſten Treiben 


unnthätig zuzuſehen und, während die Gefahr immer 


wuchs, mit Einigen aus der Menge eine freund⸗ 
ſchaftliche Konverſation zu pflegen. 


Punkt halb 9 Uhr flog der erſte Stein — 


und es war ein ziemlich wuchtiger — in ein Fen⸗ 


ſter des Gaſthofes „zum Schwan“, welcher einem 
Juden gehörte und zumeiſt von Juden beſucht wird. 
Klirrend fiel die zertrümmerte Fenſterſchelbe zu Bo⸗ 
den. Ein Freudengeſchrei, ein Gejohle war die Ant- 
wort der Menge. Raſch und hurtig wurden Zie⸗ 
gelſteige zu Dutzenden herbeigeſchafft und zu Dutzen⸗ 
den flogen ſie in vie Fenſter des Gaſthauſes; erſt 
in das Erdgeſchoß, in welchem blos der auf die 
Straße mündende Speiſeſaal liegt, und dann in 
das Stockwerk. Jeder Wurf wurde mit neuem Ju⸗ 
bel begrüßt. Von zwei nahen Neubauten wurden 
Ztegelſteine emſig herbeigeſchafft und von Minute zu 
Minute wuchs die Kampfluſt der Horde. So währte 
das Einſchlagen der Fenſter ungeſtört eine Viertel⸗ 
ſtunde. Weit und breit fand ſich nirgends ein Po⸗ 
liziſt, der gegen dieſes Treiben auch nur Einſprache 
erhoben hätte. Ja, mehr als dag. Um halo 8 
Uhr verfügte ein Kellner des Gaſthauſes „zum wei ⸗ 


ßen Schwan“ ſich in das Polizeigebäude, um da⸗ 


felbſt die offizielle Anzeige von der Zuſammenrot⸗ 


tung zu erſtatten. Er wurde entlaſſen mit der Ver⸗ 


— EEE — 


tröͤſtung, man wiſſe das ohnehin und werde ſchon 
das Nothwendige verfügen. 

Die Zerſtörungsluſt wuchs immer mehr. Einige 
riſſen an den Wirthshausthüren und mit Hilfe An- 
derer wurden dieſelben aus den Angeln geriſſen. Die 
Menge drang ins Lokal, zerſchlug Tiſche und Stühle, 
mit deren Trümmern das ganze Lokal zerſtört wurde. 
Flaſchen, Gläſer und Krüge wurden im Nu auf 
die Straße geworfen zu den zertrümmerten 
Einrichtungsſtücken des Wirthshauſes. Die kleinen 
Weinfäſſer und Kübel flogen ihnen nach. Die joh⸗ 
lende Maſſe drang nun in die inneren Räumlich kei⸗ 
ten, jede Thür erbrechend. Hier ſtellte ſich den Ein⸗ 
brechern das Perſonal des Wirthes entgegen und ſie 
ergriffen die Flucht, um ſich vandaliſch gegen die 
Nachbarlokale zu wenden. 

Etwa ein Dutzend mit ſchweren Stangen und 
Bellen bewaffnete Plünderer erbrachen alle Portale 
der umliegenden Gewölbe. Wo ihnen eiſerne Thü⸗ 
ren widerſtanden, ließen ſie ab und wandten ſich an 
das Nachbargewölbe. Aus der erbrochenen Kurz- 
waarenhandlung des Moriz Freund plünderte die 
Suite der Einbrecher Tücher, Leinwand Stoffe ꝛc. 
Das Portal des Juwelierladens des Adolf Hoff- 
mann wurde vollſtändig zerſtört, die gläſerne Firma⸗ 
tafel in Stücke gehauen, die geſchloſſene Portalaus⸗ 
lage aufgeſprengt. In derſelben befanden ſich 
Schmuckgegenſtände im Werthe von ca. 600 fl.; 
dieſelben fielen den Plünderern zur Beute. Die Mö⸗ 
belniederlage des David Kohn wurde das Opfer der 
Zerſtörungsſucht des Pöbels. Die werthvollen Gar⸗ 
nituren, Schreibtiſche, Stühle ꝛc., ſowie eine theure 
Bronzegarnitur lagen in wenigen Minuten in Trüm⸗ 
mern auf dem Trottoir. Die Modewaarenhandlung 
des Wilhelm Pfeifer wurde völlig ausgeräumt, die 
verſchiedenen Artikel wüſt durcheinandergeworfen und 
von der Menge geraubt. Dumpf ſchollen die wuch⸗ 
tigen Hiebe gegen Thüren und Verſchlüſſe, es wa⸗ 
ren Töne wie bei Feuersbrünſten, wenn die Feuer⸗ 
wehr Dächer abträgt und Thüren einbricht. 


Das Café Weingruber wurde inzwiſchen ge⸗ 
ſperrt und das Räubergeſindel das dort nichts zu 
plündern hatte, ſchlug blos die oberen freiſtehenden 
Schelben ein und zerbrach die Marmortiſche und 
eiſernen Seſſel, die vom Trottoir nicht raſch in 
Sicherheit gebracht werden konnten. 

Um 91½ Uhr — erſt nach vollen drei Vier⸗ 
telſtunden — als bereits die Wuth des Pöbels den 
Höhepunkt erreichte, langten zehn Konſtabler aus der 
Zentrale am Thatorte an. Ihnen folgte ein Zug 
berittener Poliziſten. Die Plünderer ſtoben ausein⸗ 
ander und die Kerepeſerſtraße entlang, ſchlugen alle 
Gaslaternen der linken Straßenfronte ein und löſch⸗ 
ten die Gasflammen aus. Die Poliziſten drängten 
den Pöbel immer weiter und nahmen mehrere Ver⸗ 
haftungen vor, wobei ihnen das beſſere Publikum 
behilflich war. Ueberhaupt iſt ein großer Theil der 
Verhaftungen durch Ziviliſten vorgenommen worden, 
welche die Leute ſelbſt zur Polizel es kortirten. In⸗ 
zwiſchen langte das ganze Aufgebot der Pollzei⸗ 
mannſchaft mit aufgepflanztem Bajonnet an. Die 
Fußmannſchaft trieb Alles, was müßig auf der 
Straße ſtand, mit gefälltem Bajonnet auseinander. 
Die Plünderer wurden von den berittenen Poliziſten 
bis ans Ende der Kerepeſerſtraße verfolgt. Doch 
auch die Verfolgung kam bereits zu ſpät, denn die 
wüthende Menge zerſtörte unterwegs förmlich das 
große Kafferhaus Oeſterreicher an der Ecke der 
Sommergaſſe und Kerepeſerſtraße. Nicht eine 
Scheibe, nicht ein Spiegel, kein Nagel blieb dort 
aan Der Fußboden war von Glastrümmern 
eſäet. 

Um halb 10 uhr langten vier Kompagnien 
des 23. Infanterie-Regiments unter Kommando des 
D 7 an und vertheilten ſich an 

un P 
veferfraße, ten der Hatvanergaſſe und Kere 

Um 10 Uhr herrſchte auf der Kerepeſerſtraße 
vollſtändige Ruhe und es a die ein 
waggons, die bie dahin nicht kommunizirtin, nach 
Haufe dirigtrt. Da traf die Meldung ein, daß der 
Pöbel am Ende der Kerepeſerſtraße die berittene 
Polizeipatrouille mit Steinen bewerfe. Es wurde 
den Angegriffenen Sulkurs geſchickt und dann die 
Ruhe wieder bergeſtellt. In der Thereſtenſladt, in 
der Königsgaſſe und Trommelgaſſe wurde die Ruhe 
vom Pöbel, der ſich nach der Plünderung geflüchtet 
batte, ebenfalls geſtört. Auch in der Joſefſtadt 
kam es zu Straßenſkandalen, inobeſondere in der 
Stationsgafje, wo mehrere patrouillirende Pollziſten 
angegriffen wurden. Der Poͤbel wurde bis nach 
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Mitternacht verfolgt; in der Thertſienſtadt wurden 
ebenfalls mehrere Perſonen verhaftet. Die Zahl 
der in der Zentrale verhafteten Perſonen beträgt 
elnunddreißig. 

Oberſtadthauptmann Thaiez hielt ſich an der 
Ecke der Neuenweltgaſſe auf und nahm mit ſieber⸗ 
haſter Erregung die Meldungen über die Plünde⸗ 
rungen entgegen. Als die Polizei nach 9 Uhr den 
Platz vor dem Weingruber'ſchen Gaſthauſe gereinigt 
hatte, begab ſich der Oberſtadthauptmann dahin. 
Bald darauf langte auch der Staate ſekretär im Mi- 
niſterium des Innern, Gabriel Pronay, an, welcher 
— die Hände zuſammenſchlagend — an den Ober- 
ſtadthauptmann die Frage richtete: „Um Gottes 
Willen, wie konnte die Plünderung drei Viertelſtun 
den fortgeſetzt werden?“ Herr v. Thalsz ließ alle 
demolirten Geſchäftslokele von Poltziſten beſetzen und 
beſichtigte dann die Verwüſtungen. Die Weingru- 
ber'ſche Gaſtſtube ſah aus, als ob dort eine Horde 
Wilder gehauſt hätte. Das Trottoir vor derſelben 
war mit Glasſcherben bedeckt, unter denen noch der 
Wein rieſelte, den die Plünderer aus den Fäſſern 
ausſtrömen ließen. Die Verſchalungen der Thüren 
und Fenſter lagen unter dem Schutte von Mörtel 
und Ziegeln auf dem Trottoir. Die Trümmer des 
theuren Portales des Juweliers Hoffmann lagen 
nebenan. Wehllagend und jammernd, daß er voll 
kommen ruinirt jet, trat der Möbelhändler Kohn an 
den Oberſtadthauptmann heran und führte ihn in 
fein Geſchäſt, das eher einem zerſtörten Gerüſte als 
einem Möbellager glich. Vor dem Gewölbe des 
Modewaarenhänvlers Pfeifer lagen eine Menge Da⸗ 
menkorſets, Kravatten u. m. A. auf dem Trottoir 
durcheinander. Ganze Gasleitungen waren ausge⸗ 


riſſen und das Gas ſtrömte aus den abgebrochenen 


Röhren. 


Die Polizeibehörde rechtfertigt ihre Saumjelig- 
keit damit, daß gewiſſe Blätter das ganze Odium 
der Krawalle am Abend zuvor dem angeblich un⸗ 
motivirten Eingreifen polizellicher Organe zuſchrie⸗ 
ben; um dieſem Tadel ſich nicht abermals auszu- 
ſetzen, ließ fie diesmal dem Pöbel anfangs freies 
Spiel, in der Hoffnung, daß es bel dem bloßen 
Demonſtriren ſein Bewenden haben werde. Dit 
Poliz ile tung hätte jedoch ſelbſt bei dieſer Auffaſſung 
ein anſehnliches Poliziften- Kontingent in der Nähe 
des Tumultes, am beiten im Polizeigeb äude ſelbſt, 
für alle Fälle in Bereitſchaft halten müſſen. 

Peſt, 9. Auguſt. In der Joſefſtadt iſt eine 
ganze Reihe von Exzeſſen vorgekommen und die 
Ausſchreitungen dauern noch immer fort. In der 
Hollundergaſſe wurden ſämmtliche Fenſter eingewor⸗ 
fin, desgleichen in der Eiſengaſſe, Sandorgaſſe und 
Seminargaſſe. Vor der Feuerwehr⸗Station hinter 
dem Volkstheater rottete ſich ein Haufe zuſammen, 
welcher jedoch, als ein Feuerwehrmann zwei blinde 
Schüſſe abfeuerte, auseinander ſtob. 

Auf dem Rakoczyplatz fand ein großſer Rauf- 
trzeß ſtatt. Eben geht dahin eine ſtarke Militärab⸗ 
theilung ab. 

In Folge der Meldung, daß der Pöbel die 
Villen der äußern Königsgaſſe und der Radialſtraße 
zu plündern gedenke, marſchirte dahin ein halbes 
Bataillon ab. 

Einer Anzeige zufolge, dergemäß das Volk die 
Gasanſtalt zu ſtürmen beabſichtige, um das Gas 
abzudrehen, wurde die Gasanſtalt durch eine Kom⸗ 
pagnie Militär biſetzt. Die ganze Stadt durchzte⸗ 
hen ſtarke Patrouillen. Gefahrdrohend iſt die Lage 
blos in der Joſefſtadt, woſelbſt bei zahlreichen Ver⸗ 
hafteten Einbrecherwerkzeuge und ganze Ladungen 
von Steinen vorgefunden wurden. ö 

Peſt, 9. Auguſt. In der Joſefftadt dauer⸗ 
ten die Exziſſe bis halb 12 uhr Nachts. Der 
Polizei-⸗Inſpektor Osgvan wurde mit Steinen be⸗ 
worfen, worauf er aus einem Revolver ſechs Schüſſe 
in die Menge feuerte. 

In der Hollundergaſſe, auf dem Neuen Markt- 
platz und in der Stationsgaſſe wurden drei Brannt⸗ 
weinſchänken geplündert. In der Akaziengaſſe wur⸗ 
den aus einem Fenſter Steine auf die Poliziſten 
geworfen. Letztere haben vier Verwundete. 

In der Gärtnergaſſe bewarf ein Metzgergehülfe 
die Patrouille mit Steinen; er wurde verfolgt und 
in N feſtgenommen. 

etzt melden die einlangenden Patroui 
die Ruhe überall hergeſtellt 5 1 = 

— Ueber die Cholera liegen heute folgende 
telegraphiſche Nachrichten vor: 


Kairo, 10. Auguſt. Während der letzten 
24 Stunden bis heute früh 8 Uhr ſtarben an der 


daß 


Inſerate: Die Ageſpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 


Kirchplatz Nr. 3. 
Graßmann, Sprechſtunden nur von 12 — 1 Uhr. 


Nr. 372. 


Cholera: in Kairo 39, in Roſette 8, in Suez 5, 
in den Provinzen Garbieh 105, Dalalieh 3, Behara 
51, Cbarlieh 295, Gizeh und Atfe 6, Galltubleh 
21, Ghiergeh 71, Beni⸗Suef 54, in Fapum 115 
Perſonen. 

Der „Hann. Kurier“ veröffentlicht heute den 
Wortlaut der ſamtlichen Bekanntmachung im „F. 
Wochenblatt“, welche die Allarmnachricht vom Auf- 
treten der Cholera auf der Inſel Krautſand brachte. 
Allerdings iſt in dieſer Bekanntmachung von einem 
Krankheits- und Todesfall unter den Erſcheinungen 
der aſtatiſchen Cholera die Rede; da jedoch bis 
jetzt über weitere Fälle derart nichts belannt gewor⸗ 
den, ſo darf man hoffen, daß wir es nur mit 
einem der alljährlich vorkommenden Fälle von Cho- 
lera nostras zu thun haben. Die Bekanntmachung 
lautet: 

Freiburg, 2. Auguſt 1883. 

Uster Hinweis auf die in den Jahren 1866, 
1873 und 1876 in Bezug auf die aſtatliſche Cho⸗ 
lera ergangenen amtlichen Verfügungen nehme ich, 
mit dem Bemerken, daß geſtern in Krautſand ein 
Mann unter den Erſcheinungen der aſiatiſchen Cho⸗ 
lera verſtorben iſt, Veranlaſſung, den Herren Ge⸗ 
meindevorſtebern zur Pflicht zu machen, daß ſie den 
öffentlichen Geſunocheltsverhältniſſen die größte Sorg⸗ 
falt zuwenden. 

Der Kreis⸗Hauptmann. 
Voigts. 


— Die Lage der Franzoſen auf Madagaskar 
hat ſich allem Anſchein nach ſehr ſchwierig geſtaltet, 
fo daß neue Verſtäͤrkungen abgehen müſſen. Die 
„Agence Havas“ 


T 600 Marxineſoldaten 
Aenderung der urſprünglichen Pläne iſt mit der 
Abſendung von Verſtärkungen nicht beabſichtigt, ge⸗ 
gen Tananariva ſoll durchaus nichts unternommen 
werden. Als Nachfolger des Kontreadmirals Pierre 
iu dem Oberbefehl über die franzöſiſchen Streitkräfte 
in Madagaskar wird Kontreadmiral Galiber ge⸗ 
nannt.“ Ueber die Ereigniſſe, die ſich ſeit dem 15. 
Juni auf Madagaskar zugetragen haben, find mit 
dem in Mar ſeille eingetroffenen Poſtdampfer „Na⸗ 
tal“ folgende Nachrichten angelangt: 

In der Nacht vom 15. auf den 16. Junt 
ſuchten die Hovas in kleinen Banden in die Start 
Tamatave einzudringen, wurden aber mit Verluſt 
zurückgeſchlagen. Dem engliſchen Kriegsſchiff „Dryad“ 
ift fortwährend jeder Verkehr mit dem Lande unter⸗ 
ſagt. Es iſt richtig, daß Shaw, das Haupt der 
engliſchen Miffionare in Tam itave, verhaftet wurde, 
well er den BVorficher der hovaſchen Polizei, Ra⸗ 
diak, und einen eingeborenen Schulmelſter, die als 
Spione zurückgeblieben waren, bet ſich verſteckt hatte. 
Die vor der Stadt lagernden Hovas ſchneiden allen 
Verkehr mit Tamatave und dem Innern des Landes 
ab, kein Eingeborener darf die Stadt betreten und 
keine Lebensmiltel werden dort zugelaſſen. Die 93 
aus Tananariva ausgewieſenen Franzoſen kamen am 
21. Junt in Jvondron unter milltärlſchem Geleit 
an, wurden gut behandelt, durften aber jeden Tag 
nur einen Marſch von 2 Stunden machen. In 
Ivondron ſagte man ihnen: „Ihr feld jetzt auf 
dem von den Franzoſen eroberten Gebiet angelangt; 
wir lönnen euch nicht welter das Geleit geben.“ 
Ein Jeſult und ein anderer Franzoſe begaben ſich 
hierauf nach Tamatave, um Hülfe zu verlangen. 


Man ſandte ihnen eine Anzahl Soldaten mit Kar⸗ 


ren entgegen. In der Nacht vom 24. auf den 
25. Junt umzingelten ungefähr 2000 Hovas, die 
Verſtärkungen erhalten hatten, die Batterie. Unge⸗ 
fähr hundert Mann, welche elne Ablenkung zu machen 
ſuchten, drangen in den ſüdlichen Theil der Stadt, 
zündeten mehrere Hütten an und ſuchten das Haus 
des Franzoſen Wickers in Brand zu ſtecken. Der 
Geruch des Petroltume verrleth ihren Plan. Lon⸗ 
gerot, Schwager des Wickers, eilte auf die Straße, 
wurde aber mit Schüſſen empfangen. Wickers und 
deſſen Sohn, die im Innern des Hauſes geblieben 
waren, wurden verwundet. Von dort marſchirten 
die Hova-Soldaten nach dem Zollpoſten, mußten 
ſich aber zurückziehen, da die Schildwachen den Poſten 
allarmitt halten. Während biefer Zeit wurde die 
Batterie vom Hauptkorps angegriffen, aber von 
Gewehr und Mitraillenfeuer empfangen, ergriffen 
fie die Flucht. Zugleich ließ der Admiral Pierre 
das Ufer durch elektriſche Strahlen erleuchten und 
mit Mörſern der „Flore“ auf die Fliehenden feuern. 
Am 25. Morgens dauerte das Gewehrfeuer noch fort; 


die Schild wachen ſchoſſen auf die Hovas, dle ihr 


meldet hierüber telegraphiſch: 
Tamatave ſol⸗ 
abgehen, eine 


. 
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Todten hinwegſchaffen wolllen. Die Hovas hatten] ſiſche Heer zu treten, ſehr ſchnell ab. Es giebt jetztfburg ſowohl von hier als von auswärts jo viel⸗] Schon im Jahre 1822 veröffentlichte Faradag in 
ſchon viele Ortſchaften in Elſaß⸗Lothringen, aus fache Anfragen gerichtet worden, ob und wann dieſe 


große Verluſte, und ungeachtet der Bemühungen der 
Hovas um ihre Todten mußten die Franzoſen deren 
106 begraben laſſen. Die Königin iſt nicht todt, 
wie man behauptet hatte. Die Prinzeſſſn Julie 
befindet ſich noch im Innern, wohin ſie ſich wäh⸗ 
rend des Bombardements zurückgezogen hatte; es 
wurde ihr unter der Bedingung, ſich zu unterwer⸗ 
fen, die Rückkehr nach Tamatave geſtattet. Alfons 
Philibert, ein franzöſiſcher Abkömmling, Großrichter 
in Tamatave und Oberhaupt der Betſimſars, der 
ſich dem Kriege entſchloſſen widerſetzt hatte und des⸗ 
halb von den Hovas abgeſetzt worden war, hatte 
ſich während des Bombardements ebenfalls in das 
Innere zurückgezogen. Nach der Einnahme von 
Tamatave ſandten die Franzoſen reitende Boten an 
ihn ab, um ihn zur Rückkehr aufzuſordern; aber 
dieſe Boten kamen nicht wieder zum Vorſchein. Alle 
die Küſte bewohnenden Franzoſen wurden von den 
Hovas verfagt; 24 flüchteten ſich nach Tamatave. 
Die Engländer werden nicht beläſtigt. Die Plätze, 
welche bis jetzt bombardirt wurden, ſind: Majunga, 
Tamatave Ivondro, Foulpoint, Mahombo und Te⸗ 
neriva. Der „Beautemps - Beaupré“ iſt abgegan- 
gen, um Manvoron, Mehela, Manazary, Point⸗ 
Larrée, Manahar, Sambava, Volremar und Diego 
Suarez zu beſchießen. Die ganze Umgegend von 
Tamatave iſt verwüſtet. In dieſer Stadt werden 
gar keine Geſchäfte mehr gemacht und fie iſt außer⸗ 
dem von Hungersnoth bedroht. Reis und Rind- 
fleiſch fehlen gänzlich; alle übrigen Lebensmittel ſind 
furchtbar theuer; friſche Gemüſe giebt es nicht. 

— Wie aus Koblenz gemeldet wird, war am 
9. zum Beſuch der Kaiferin die Königin der Bel⸗ 
gier auf einige Stunden anweſend. 

— Eine der „Pol. Korreſp.“ zugehende Mit⸗ 
theilung ſignaliſirt den Eintritt einer Stockung in 
den zwiſchen Frankreich und China geführten Unter⸗ 
handlungen. Es find Meldungen nach Paris ge- 
drungen, denen zufolge einige chineſiſche Truppen · 
körper am Rothen Fluſſe eingetroffen wären, eine 
Eventualität, der man in Pariſer politiſchen Krei⸗ 
ſen die Bedeutung einer direkten Unzukömmlich keit 
(chose inadmissible) beimeſſen würde. 

— Die heute vorliegenden Meldungen aus 
Madrid laſſen keinen Zweifel darüber beſtehen, daß 
die Militärrevolten in Eſtremadura, Alt - Kaſtilien 
und Ka alonien, von langer Hand vorbereitet, erfi 
während der Abweſenheit des Königs Alfons zu⸗ 
gleich mit einer allgemeinen Revolution den Sturz 
der gegenwärtigen Monarchie herbeiführen ſollten. 
Die Panik, die ſich der Regierung auf die erſten 
Nachrichten von dem Pronunciamiento in Badajoz 
bemächtigte, zeigte aber, wie wenig man in Madrid 
auf eine derartige Bewegung vorbereitet war. Der 
König befand ſich in La Granja, die Mitglieder 
des Kabinets waren zumeiſt auf ihrem Sommer 
urlaub, ſo daß es geraume Zeit bedurfte, ehe die 
nothwendigſten Anordnungen zur Unterdrückung der 
Juſurrektion getroffen waren. Inzwiſchen trafen 


aus Alt-Kaftilien und Katalonien Meldungen von 
neuen Rebolten eln, welche die Gefahr immer dro- 


hender erſcheinen ließen. Freilich ſtellten ſich der 
Marſchall Queſeda an die Spitze der in den balti- 
ſchen Provinzen befindlichen Okkupationsarmee, Ge⸗ 
neral Polavieza in Sevilla, der General Riquoline 
in Katalonien, ſowie der General Terraros in Ma⸗ 
drid der Regierung unverzüglich zur Verfügung. 
Man konnte jedoch nicht alle dieſe Truppen nach 
Badajoz ſchlcken; vielmehr bedurfte es planmäßiger 
Maßregeln für das ganze Land, die jedoch bisher 
nicht getroffen zu ſein ſcheinen. b 
In Barcelona, deſſen Kaſernen ſich ſchon ſeit 
geraumer Zeit den Verſchwörern zugänglich erwie⸗ 
ſen, hat nicht blos ein Theil der Garniſon revol⸗ 
tirt, ſondern auch die Arbelterbevölkerung nahm unter 
dem Rufe: „es lebe die Republik“ an der Inſur⸗ 
rektlon Theil, ſo daß die Fabriken geſchloſſen wer⸗ 
den mußten. Eine heute eingetroffene telegraphijche 
ittheilung aus Barcelona verſichert zwar, daß die 
Stadt jetzt ruhig iſt, es wud jedoch hinzugefügt. 
daß das Kriegsrecht verkündet werden mußte. Auch 
in Seu de Urgel (Katalonten) ſoll die Ruhe wie⸗ 
der hergeſtellt ſein; die ſpaniſche Regierung hat es 
für nothwendig erachtet, die Provinz Katalonien in 
Belagerungszuſtand zu erklären. Die Operationen 
der Regierungs⸗Truppen werden weſentlich dadurch 
erſchwert, daß die Elſenbahnorrbindungen durch Auf- 
reißen der Schienen und Zerſtören von Brücken 
unterbrochen worden find. So konnte auch General 
Blanco, wie dem Pariſer „Temps“ mitgetheilt wird, 
von Merida aus nur ſehr langſam nach Badajoz 
vorrücken, wodurch die Inſurgenten in den Stand 
geſetzt wurden, die portugieſiſche Grenze zu gewin⸗ 
nen. König Alfons und die Königin find geſtern 
in Madrid angekommen und bei der Fahrt nach 
dem königlichen Palaſt von der Bevölkerung mit 
enthuſtaſtiſchen Zurufen begrüßt worden. Der Kö⸗ 
nig wird einem Miniſterrathe präſidiren und ſich 
morgen nach San Ildefonſo begeben. 


Ausland. 


Paris, 8. August. (Voſſ. Ztg.) Das 
franzöſiſche Heer zählt gegenwärtig faſt 14,000 ak- 
tige Offiziere, worunter über 400 Generäle. Keine 
Provinz iſt ſtärker im Offizierſtand vertreten als El⸗ 
ſaß-Lothringen. Es ſtammen über 2000 Offiziere 
dorther, darunter nicht weniger als 26 Diviſtons⸗ 
und 59 Brigadegeneräle. Hierzu kommen noch einige 
Hundert Seevffiziere und Admirale. Unter letzteren 
die in letzter Zeit oft genannten Vizeadmirale Con- 
rad, Krautz und Pigeard. Unter den Generalen 
find die bekannten Schneegans, Sumpt, Schramm, 
Wolff. Die Zahl der aus dem Reichslande ſtam⸗ 
menden Ofſtziere hat in den letzten zehn Jahren ſich 
ſtärker vermehrt als in früheren Perioden. Dagegen 
nimmt die Zahl der jungen Leute, welche ſich dem 
dentſchen Wehrdienſt entziehen, um in das franzö⸗ 
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denen ſeit mehreren Jahren kein einziger junger 
Mann dem Dienſt im deutſchen Heer aus dem Wege 
gegangen iſt. Bei einem kürzlichen Aufenthalte im 
Reichslande bemerkt ich auch, daß die jungen Leute, 
welche in Deutſchland gedient, zufrieden und ſtolz 
auf ihre Militärzeit ſind. Man unterſcheidet ſie ſo⸗ 
fort unter ihren Kameraden an der beſſeren Haltung 
und größeren Sorgfalt für das Aeußere, kurz fie 
verrathen einen beſſeren Schliff, als ihn die übrigen 
beſizen. In den Dörfern halten die „Preußen“, 
d. h. die in Deutſchland Soldat Geweſenen, zu- 
ſammen, man findet fie in der Kirche, im Wirths⸗ 
haus u. ſ. w. gewöhnlich bei einander. Von den 
übrigen Dorfbewohnern werden ſie gewöhnlich 
„Preußen“ genannt, was ihnen aber wenig Kum⸗ 
mer macht. Je mehr von denſelben zurückkom⸗ 
men, deſto leichter gehen die anderen zum deutſchen 
Heer. 

Petersburg, 6. Auguſt. Als die Lelbeigen⸗ 
ſchaft aufgehoben wurde, eehielten die Bauern be⸗ 
kanntlich ſo wenig Land, daß ſie kaum davon leben, 
geſchweige zu mäßigem Woylſtande ſich empor arbei⸗ 
ten konnten. Daher verfiel man ſchon vor einigen 
Jahren auf die Idee, einen Theil der Bauern nach 
denjenigen Gouvernements überzuſtedeln, in denen 
die Krone ausgedehnte, unbenutzt liegende Ländereien 
beſitzt, um ſelbige zu kolonoſtren und gleichzeitig den 
Befig der zurückbleibenden Bauern zu vergrößern. 
Nun wird der „Pol. Corr.“ geſchrieben: Großes 
Aufſehen hat es in hieſigen publiziſtiſchen Kreiſen 
erregt, daß die oberſte Preßverwaltung den Zeitun⸗ 
gen und Zeitſchriſten ein Rundſchreiben zugehen 
ließ, in weilchen den Redakteuren „empfohlen“ wird, 
die überaus wichtige Frage der Umſiedlung der 
Bauern nicht zu beſprechen. Dieſe Frage wurde 
ihrerzeit, als Ignatiew Miniſter des Innern war, 
von der Regierung ſelbſt in's Leben gerufen. Es 
wurden den umſiedelnden Bauernfamilien allerlei 
Vergünſligungen verſprochen, indem Graf Ignatiew 
die Abſicht verfolgte, die überaus ſchwach beſetzten 
aſtatiſchen Grenzen Rußlands zu bevölkern. Die 
bezügliche Aufforderung des Miniſteriums des In⸗ 
nern fand damals überall freundliches Gehör. Un⸗ 
ter dem Nachfolger Ignatiews hat ſich die Umſted⸗ 
lungsbewegung unter den Bauern zu einer ganz 
unerwarteten Höhe entwickelt, und obgleich eine that⸗ 
kräftige Unterſtützung der anſtedelnden Bauernfami⸗ 
lien von Seiten des Miniſteriums Tolſtoi mit oder 
ohne Abſicht aus blieb, hat dies der Bewegung kei⸗ 
nen Einhalt thun können. Die Zeitungen veröffent- 
lichten in den letzten Wochen haarſträubende Berichte 
über den Nothſtand der umſiedelnden Bauern und 
es mußte an private Wohlthätigkeit appellirt wer⸗ 
den, um Hülfe zu leiſten. Man will wiſſen, die 
Regierung habe beſchloſſen, die Bewegung mit allen 
ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu hemmen 
und als Grund vtejes Beſchluſſes wird angeführt, 
Graf Tolſtoi habe von den großen Grundbeſitzern 
zahlreiche Beſchwerden erhalten, in welchen darauf 
aufmerkſam gemacht wird, daß die Umſiedlung der 
Bauern große wirthſchaftliche Nachtheile nach ſich 
ziehe, indem fie die Arbeitekräfte vermindere und 
folglich vertheuere. 


Provinzielles. 

Stettin, 12. Auguſt. Die vom 1. April 
bis Ende September 1871 in den Militärdienſt 
getretenen Landwehr⸗Mannſchaften treten in dieſem 
Herbſt zum Landſturm, die 1876 Eingetretenen von 
der Reſerve zur Landwehr über, nicht aber, ohne 
zuvor ihre Militärpäſſe dem zuſtändigen Bezirks feld⸗ 
webel behufs des erforderlichen Vermerks vorgelegt 
zu haben, weil ohne dieſe Vermerke das beſtehendt 
Militärverbältniß nicht geändert wird. Ebenſo ha⸗ 
ben die Erſatzreſerviſten erſter Kiafje, deren Dienſt⸗ 
zeit am 1. Oktober d. J. endet, ſich bei dem Be⸗ 
zirksfeldwebel behufs Ertheilung der Beſcheinigung 
zu melden. 

— Ein kaiſerlicher Erlaß vom 24. v. Mts. 
(gegengezeichnet: in Vertretung des Reichskanzlers, 
v. Burchard) genehmigt auf des Reichskanzlers Be⸗ 
richt vom 18. v. Mts., „im Namen des Reichs“, 
daß behufs Herbeiführung einer ſchleunigen Zah- 
lungsanweiſung der Vergütungen für die durch 
Truppenübungen entſtehenden Flurſchäden die beſon⸗ 
deren Liquidationen der zu zahlenden Entſchädigun⸗ 
gen in Fortfall kommen und die Nachweiſungen der 
Ergebniſſe der Einigurg bezw. Schätzung, unter 
Einführung eines neuen, entſprechend erweiterten 
Schema's gleichzeitig als Liquidationen benutzt wer⸗ 
den. Gleich nach der Truppenübung hat der Orts- 
vorſtand die Eingeſeſſenen zur Anmeldung der Ent⸗ 
ſchädigungen aufzufordern. 

— Nach Bundesrathsbeſchluß ſoll die 1878 
zum erſten Mal vorgenommene Ermittelung der 
landwirthſchaftlichen Bodenbenutzung für das Jahr 
1883 wiederholt und gleichzeitig eine ſorgfältige 
Schätzung des durchſchnittlichen, in dem Zettraume 
von 1878 bis 1882 einſchließlich vom Hektar ge⸗ 
wonnenen Ernte-Ertrages folder Fruchtarten bewirkt 
werden, für welche in Zukunft eine alljährliche Er⸗ 
hebung des Ernte-Ertrages nach den Erdruſch-Er⸗ 
gebniſſen nicht mehr vorzunehmen iſt. Belde Er⸗ 
mittelungen ſollen in Preußen innerhalb der Zeit 
vom 15. Oktober bis 15. November d. J. ſtatt⸗ 
finden. 

— In der Woche vom 5. bis 11. Auguſt 
wurden in der hieſigen Volksküche 1796 Portionen 
verabreicht. 

— Der Poſt⸗Dampfer „Titania“ iſt mit 106 
Paſſagieren in Stettin von Kopenhagen am Dienſtag 
und Freitag früh eingetroffen und mit 78 Paſſa- 
gieren am Mittwoch und Sonnabend Mittag nach 
Kopenhagen zurückgegangen. N 8 

— Es ſind ſelt Beendigung der Vorſtellungen 
des „Bettelſtudent“ an Herrn Direktor Lauten ⸗ 


ſo ſehr beliebte und zugkräftige Operette, welche be⸗ 
kanntlich auch in Stettin einen hier nie erlebten 
Erfolg erzielte, wieder zur Aufführung gelangt, daß 
derſelbe, den ausgeſprochenen Wünſchen Rechnung 
tragend, die genannte Novität wiederum in das 
Repertoir aufgenommen hat. Es gelangt demnach 
der „Bettelſtudent“ von heute, Sonntag, den 12. 
d. M. ab wiederum täglich im Elyſium⸗ 
Theater in der hier allgemein als trefflich an⸗ 
erkannten früheren Beſetzung mit den Damen Ber- 
dier, Granau und Ahlers und den Her- 
ren Daujczek, Pag ay, Willert ꝛc. zur 
Aufführung. Für die Rolle des „Symon“ iſt in 
dem in der Theaterwelt rühmlichſt bekannten Teno⸗ 
riſten Herrn Witte Wild für dle nächſten Vor⸗ 
ſtellungen ein Gaſt von Bedeutung gewonnen wor⸗ 
den. Herr Witte-Wild, von Amerika zurüclkehrend, 
abſolvirt nur Gaſtſptele und hat jetzt ein ſolches am 
Lobe-Theater in Breslau mit ganz ausgezeichnet 
künſtleriſchem Erfolg beendet. Während des Gaſt⸗ 
plels des genannten Künſtlers, der hier nur an 3 
Abenden auftreten kann, ſingt alſo Herr Danjczek 
die Partie des „Jan“, welche er hier kreirte und 
in beifälligſt anerkannter Weiſe zur Geltung brachte. 

— In die Liſte der Rechtsanwälte iſt einge⸗ 
tragen der Gerichts⸗Aſſeſſor Pantzlaff bei dem 
Amtsgericht in Greifenhagen. 

— Dem Paſtor Matthey zu Zirchow im 
Kreiſe Stolp iſt der Rothe Adler⸗Orden 4. Klaſſe 
verliehen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. 
Bellevue: „Jatinitza.“ Komiſche Operette in 
3 Akten. Montag: Elyſiumtheater: „Der 
Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Akten. Bel- 
levue: „Die Fledermaus.“ Komiſche Operette in 
3 Alten. 


Unentbehrlich für Berufsſchriftſteller und Lite⸗ 
ratufreunde hat ſich der nun ſchon in fünf Jahr⸗ 
gängen vorliegende „Hofkalender der deutſchen Lite⸗ 
ratur“, der „Deutſche Literatur⸗Kalender“ erwieſen, 
den Joſeph Kürſchner in Stuttgart (bei W. Spe⸗ 
mann) herausgtebt. Der in Vorbereitung begriffene 
ſechſte Jahrgang wird ſeine Vorgänger noch bei 
weitem übertreffen und nicht nur eine nach Hunder⸗ 
ten zählende Vermebrung der Adreſſen erfahren, 
ſondern auch durch Beigabe eines hiſtoriſchen Theils 
(in dem namenllich die literariſche Nelrologte einen 
breiten Platz einnehmen wird), eines Städteverzeich⸗ 
niſſes mit allen nur wünſchenswerthen literariſchen 
Adreſſen und Notizen, eines Verzeichniſſes der deut⸗ 
ſchen Buchhändler und ihrer Verlagsrichtung, wie 
endlich eines Verzeichniſſes der Theaterdirektlonen 
ſeine Brauchbarkeit um ein erkleckliches erhöhen. 
Prof. Joſeph Kürſchner in Stuttgart (Reinsburg⸗ 
ſtraße 45) erſucht nun alle Schrlftſteller ꝛc., na⸗ 
mentlich auch Redakteure politiſcher Zeitungen, um 
Einſendung ihrer genauen Adreſſe mit biographiſchen 
und bibliographiſchen Notizen für das Schriftſteller⸗ 
lexilon des Kalenders, zugleich aber auch alle 
Schriftſteller und Literaturfreunde um Notizen über 
ihnen bekannt gewordene Vorfälle aus dem literari⸗ 
ſchen Leben feit dem 1. Oktober 1882 und Be- 
richtigung zum fünften Jahrgang. So namentlich 
Nachrichten über Preßweſen, Preßprozeſſe, Verbote, 
neue und eingegangene Zeitſchriften, Auszeichnungen, 
Denkmäler, Vereine, Stiftungen, Preisausſchreiben, 
Agenturen, Theater, Denkmale, literariſche Merkwür⸗ 
vigkeiten ꝛc. 2c. Baldigſte Einſendung iſt um jo 
erwünſchter, als der Kalender ſchon in nächſter Zeit 
erſcheinen ſoll. (Alle Redaktionen werden dringend 
um Abdruck dieſer Notiz gebeten.) 


Vermiſchtes. 

— In Bezug auf den tragiſchen Tod 
des Dr. zu Putlitz erhält die „Poſt“ folgende 
Erklärung: „Unwahren Gerüchten und Reporter⸗ 
Phantaſten gegenüber fühle ich mich zu folgender 
Erklärung veranlaßt: Mein verſltorbener Bruder 
giebt in hinterlaſſenen Briefen, deren Wortlaut bei 
mir einzujehen it, den Grund feines gewaltſamen 
Endes als amerikaniſches Duell an, welches er Aus- 
gang vorigen Winters in Folge eines Konfliktes über 
die Judenfrage mit einem jüdiſchen Referendar ein⸗ 
gegangen. Alles Andere erkläre ich für unwahr. 
Konrad Gans Edler Herr zu Putlitz, Groß Pankow.“ 


— Eine höchſt intereſſante Ma- 
ſchine iſt ein Motor, auf welchen Prof. Wöll 
ner in Aachen bei Uebernahme des Rektorats die 
Aufmerkſamkett lenkte. Sie bietet den geheimniß- 
vollen Anblick eines ſich bewegenden Mechanismus, 
an welchem kelne Triebkraft zu erkennen if. Man 
firht eine Maſchine arbeiten, doch iſt kein Feuer vor⸗ 
handen, welches die mechaniſche Kraft liefert, keine 
Leitung führt eleltriſche Kraft dahin, kurz, ſtaunend 
ſteht man davor, da man keine Quelle für die ge⸗ 
leiſtete Arbeit ſehen kann und fragt ſich: iſt etwa 
das perpetuum mobile gefunden? Kann ſich die 
bewegende Kraft duech ſich ſelbſt erneuern? In der 
That kommt der vom Techniker Honigmann erfun⸗ 
dene und nach ihm benannte Motor dem, was man 
pertetuum mobile vernünftigerweiſe nennen könnte, 
ziemlich nahe. Das Gebeimniß der Maſchine be- 
ruht auf einer ſehr einfachen Thatſache. Waſſer 
kommt unter gewöhnlichen Verhältniſſen bei 100 
Grad C. zum Sieden; ſchwerer gelingt dies, wenn 
ein höherer Druck auf dem Waſſer liegt oder fremde 
Stoffe im Waſſer gelöſt ſind. Ferner iſt bekannt, 
daß Waſſerdampf, in kaltes Waſſer geleitet, das 
Waſſer nachgerade erwärmt. Man wußte ſchon 
früher, daß man durch die auf ſolche Weiſe abge⸗ 
gebene Wärme eine Löſung auf höhere Temperatur 


den „Annales de chimie et de physique“ eine 
Notiz, daß ein Thermometer, deſſen Kugel mit Salz 
beſtreut ſei, in den Dampf von ſiedendem Waſſer 
gehalten, eine Temperatur von über 100 Grad an- 
nehme, daß man alſo mit Dampf von 100 Grad 
eine weit höhere Temperatur erzeugen könne. Die⸗ 
ſem alſo längſt bekannten Satze hat nun der Scharf⸗ 
blick des Technikers Honigmann eine praktiſche An⸗ 
wendung gegeben, welche in hohem Maße über⸗ 
raſchend iſt. Er konſtruitt einen Keſſel in der Weiſe, 
daß er einen inneren eiſernen hohlen Zylinder mit 
einem weiteren zplindriſchen Mantel umgiebt. Den 
inneren Zylinder füllt er mit einer ſtarken Löſung 
von Aetznatron, welche erſt bei 100 Gr. C. ſiedet, 
den ihn umgehenden Raum füllt er mit Waſſer, 
deſſen Dampf die Maſchine treiben fol, Soll die⸗ 
ſelbe nun arbeiten, ſo wird das Waſſer in dem 
äußeren Raume von einem Dampfleſſel aus durch 
geſpannten Dampf auf die Temperatur erhitzt, welche 
es haben ſoll. Soll die Maſchine z. B. mit drei 
Atm. Ueberdruck arbeiten, jo wird das Waſſer auf 
145 Gr. erhitzt. Iſt das geſchehen, ſo iſt die Lo⸗ 
komottve vorbereitet, fie kann abgehen und nun 
Stunden lang arbeiten, ohne daß ihr neue Wärme 
zugeführt wird. Der entſtehende Dampf, welcher 
in der Maſchine feine mechanlſche Arbeit verrichtet 
hat, wird nämlich nicht ins Freie gelaſſen, ſondern 
teilt, in den inneren Raum, wird in der Natron- 
lauge kondenſtrt und erwärmt dieſelbe immer mehr. 
Da der Siedepunkt derſelben nun ſo hoch, etwa 
auf 190 Gr. liegt, fo lann ſie fortwährend an das 
ſie umgebende Waſſer ſo viel Wärme abgeben, als 
zur neuen Dampfbildung nöthig iſt und ſo wird 
der äußere, den Betriebsdampf erzeugende Waſſer⸗ 


behälter lange Zeit auf dem zur Dampferzeugung 


nothwendigen Temperaturgrade erhalten. Je mehr 
Dampf die Maſchine verbraucht, um ſo mehr wird 
auch der Natronlauge zugeführt, um ſo mehr Wärme 


alſo auch derſelben zur Dispoſſtion geſtellt; die Hel⸗ 
zung der Maſchine regulirt ſich alſo von ſelbſt. 


Daß die auf dieſe Weiſe herbeigeführte Dampfer- 
zeugung ihre Grenze hat, daß aljo kein perpetuum 
mobile vorliegt, ergiebt eine kleine Ueberlegung. 
Je mehr Waſſerdampf in dem inneren Raume kon⸗ 
benfirt wird, um jo verdünnter wird die Löſung, 
um jo mehr ſinkt alſo auch ihr Siedepunkt, und es 


wird daher ein Moment eintreten müſſen, in wel⸗ 


chem derſelbe fo tief geſunlen fein wird, daß die 
Differenz der Temperaturen der Löſung und des 
Waſſers nicht mehr groß genug iſt, um von der 


Löſung die zur Dampfbildung nöthige Wärme dem 


Waſſer zuzuführen. Um 5 Stunden lang 5 Pferde⸗ 
Härten zur Verfügung zu haben, bedarf es einer 
Beſchickung des inneren Zylinders mit 500 Kilo⸗ 
gramm Natronlauge. Dann muß die Lauge neu 
eingedampft, reſp. durch neue erſetzt werden. 

Die Honigmann'ſche Lokomotive wird der elek⸗ 


triſchen für manche Fälle der Verwendung das Ter- 


rain gewaltig ſtreitig machen, denn fie hat 
großen Vorzug vor jener. Bel en 
motive muß derſelben die Kraft durch eine L 
von der Zentralſtatton zugeführt werden, die Honig- 
mann'ſche trägt ihren Kraſtvorrath in ſich ſelbſt, fie 
if, einmal angeheizt, von nichts Anderem mehr ab⸗ 
hängig. Sie giebt ebenſowenig wie die elekteiſche 
Lokomotive Rauch oder Dampf ab, ſie kann des⸗ 
balb in Tunnels und Gruben angewandt werden 
fie kann aber auch auf den Straßen laufen, ohne 
durch den Rauch die Luft zu verderben, ohne 
7 das Geräuſch des ausgeſtoßenen Dampfes zu 
ren. 

Uebrigens wird, wie die „Dans. Ztg.“ erfährt, 

Herr Honigmann ſeine epochemachende e 


nächſter Zeit auf der Berliner Hygiene⸗Ausſtellung 


im Betriebe vorführen. 

— Echt Amerikaniſch.) Ein reicher Newyorker 
empfing jüngſt den Beſuch eines armen Freundes 
aus dem Weiten, mit dem er den Bürgerkrieg zu⸗ 


ſammen durchgemacht hatte, der im Krieg ein Bein 


verloren hatte, und in Folge deſſen einen Stelzfuß 
trägt. Der Newporker führte feinen Freund in fen 
prächtiges Haus. Derſelbe trat mit feinem Holz⸗ 
fuße feſt auf in dem nach neueſter Mode mit koſt⸗ 
baren Holzſorten parketirten und nur hier und da 
mit einzelnen Teppichen belegten Beſuchszimmer. 
Der Hausherr bemerkte erſchreckt die Verwüſtung, 
welche die Holzbeintritte feinem ſpiegelblanken Parket 
bereiteten, und brach nach einer Weile, während der 
Gaſt in ſeiner Bewunderung der ringsumher aufge- 
ſtellten ſchͤnen Sachen des Zimmers auf- und ab⸗ 
gegangen war, in die Worte aus: „Willſt Du 
nicht lieber auf den Teppich kommen, — ich bin 
beſorgt, Du möchteſt auf dem glatten Boden da 
ausgletten!“ „Durchaus nicht, alter Junge“, lau⸗ 
tete die beruhigende Antwort. „Habe gar keine 
Angſt für mich, — ich habe da unten am Ende 
meines Holzbeins einen ſcharfen Nagel für das New⸗ 
Yorker Steinpflaſter eingeſchlagen. 
möglich, daß ich ausgleite.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Koblenz, 11. Auguſt. Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin hat deute früh die Rüdreiſe nach Pote dam 
angetreten. Zur Berabſchlebung von Ihrer Mafeſlät 
waren die Spitzen der Behörden auf dem Bahnhof 
asche 11 
ten, 11. Auguſt. Nach hier eingegangenen 
Nachrichten iſt der Kriegs dampfer „Pola“ mit 
fämmtlichen Mitgliedern der Polarforſchungs Expe⸗ 
dition von Jan Mayen geſtern in Trondheim an⸗ 
gelangt. Die Mitglieder der Expeditlon befinden 
ſich im beiten Wohlſeln und dürften am 19, d. in 
Hamburg eintreffen. 
Tournai, 11. Auguſt. Der Domherr Ber⸗ 
nard iſt in dem gegen ihn wegen Vertrauenemiß⸗ 
brauchs und Beiſeſteſchaffung biſchöflicher Gelder ge⸗ 


erwärmen kann, als der Waſſervampf ſelbſt befigt. | führten Prozeſſe freigeſprochen worden. 


Sf rein um 


| 


